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Adam Schuber.

Neujahr.
Zur ew'gen Ruhe der Vergangenheit

Ist wiederum ein Jahr dahingegangen,
Ein neues öffnet seine Pforten weit,
Die wir betreten voller Glücksverlangen.
Und was das alte Jahr uns nicht erfüllt,
Wir von dem neuen sehnsuchtsvoll erbitten,
Daß es die Wunden und die Schmerzen stillt,
Die wir in reichem Maß erlitten.

Wenn Glockenklang uns heut' die Kunde
bringt:

Das alte Jahr ist wieder nun zu Ende:
Sich himmelwärts die leise Hoffnung schwingt,
Daß Gott nun endlich unser Schicksal wende.
Da jauchzt, was eben noch so traurig war,
Und jeder eilt, mit Freuden zu begrüßen
Das neue, lange schon ersehnte Jahr,
Das ihm das Leben soll versüßen.

Das neue Jahr . Uns allen unbekannt.
Was wird es im Gefolge für uns haben?
Wir reichen im vertrauensvoll die Hand,
Wenn heute wir das alte Jahr begraben.
Denn wer nur finster in die Zukunft schaut,
Wen rastlos seine kleinen Sorgen quälen,
Wer nicht auf Gott mehr und sich selbst vertraut,
Darf auch aufs neue Jahr nicht zählen.

Ihm wird das kleinste Hindernis zum Leid,
9hm wird zur bittern Qual der Kampf ums

Leben,
Und überm rätselvollen Meer der Zeit
Sieht er in harter Pein nur Unheil schweben.
Doch wer sich tatenfroh sein Schicksal schuf,
Wird auch mit Mut dem jungen Jahr begegnen,
Aus seiner heitern Seele schallt der Ruf:
„Was du auch bringst,' ich will dich segnen!"

Ich segne dich, machst du dem Kriege bald
Ein Ende und läßt Friedensglocken klingen,
Ich segne dich, wenn aus dem Herzen schallt
Ein jauchzend-frohes Dank- und Iubelfingen.
Wie ein Orkan wächst himmelan zum Thron
Des Höchsten heut der Millionen Flehen:
«Laß, Herr, den Tapfern draußen bald zum

Lohn
Am Himmel hoch die Friedenssonne stehen!"

Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

WTB. Großes Hauptquartier, 29. Dez.
vorm. (Amtlich.) Westlicher Kriegsschau-
p l a tz: Bei Ni eup  o rt  und südöstlich Ypern
gewannen wir in kleineren Gefechten
einigen Boden.

Mehrfache starke französischeAngriffe
nordwestlich St. Mehould wurden unter
schweren Verlusten für die Fran¬
zosen zurückgeschlagen.  Dabei mach¬
ten wir einige .hundert Gefangene.

Ein Vorstoß im Bois Brule westlich

Apremont führte unter Erbeutung von
drei Maschinengewehre  zur Fort-
nahme eine- französischenSchützengrabens.
Französische Angriffe westlich Sennheim
wurden abgewiefen.

Östlicher Kriegsschauplatz : In
Ostpreußen und Polen  rechts der Weichsel
keine Veränderung.

Am Bzura - und Rawka -Abschnitt
schritt unser Angriff fort. In Gegend südlich
Inowlodz wurden starke russische Angriffe
zurückgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

(ctr. Bln.) Der „Lokalanzeiger" meldet
aus Genf : Die Ungunst der Witterung
bezeichnet der Iüffresche Tagesbericht als die
Ursache der Geringfügig  k ei  t dergestrigen
Aktionen. Tatsächlich ist ein auffälliges Nach¬
lassen der französischen Spannkraft nament¬
lich in Flandern , im Aisnetal und in
der Champagne  wahrzunehmen. Der Tages¬
bericht gesteht die französisch-belgische Schlappe
bei Hollebecke zu und erkennt an, daß die
deutsche Artillerie  in der Umgebung von
Reims und Perthes besonders kräftig  sich
betätigte.

WTB . Großes Hauptquartier, 30. Dez.
vormittags.

Westlicher Kriegsschauplatz.  Um
das Gehöft St . Georges, südöstlich von
Neuport» welches wir vor einem über¬
raschenden Angriff räumen mußten, wird
noch gekämpft. Sturm und Wolkenbrüche
richteten an den beiderseitigen Stellungen
in Flandern und im Norden Frankreichs
Schaden an. Der Tag verlies auf der übrigen
Front im allgemeinen ruhig.

Östlicher Kriegsschauplatz:  In Ost¬
preußen wurde die russische Heereskavalle¬
rie auf Pillkallen zurückgedrängt . In
Polen rechts der Weichsel  ist die Lgae
unverändert.

Aus dem westlichen Weichseluser
wurde die Offensive östlich des Bzura-Ab-
schnittes fortgesetzt. Im übrigen dauern die
Kämpfe an und östlich des Rawka-Abschnit-
tes sowie bei Inowlodz und südwestlich fort.

Nach auswärtigen Mitteilungen hat es
den Anschein, als ob Lo wic z und Skier-
niwiece  nicht in unserem Besitz wären.
Diese Orte sind seit mehr als sechs Tagen
von uns genommen. Skierniwiece liegt
weit hinter unserer Front.

Oberste Heeresleitung.

In ein deutsches Haus
gehört in dieser Zeit kein

Kuchen.

M SAM-Wm. lWsüerW.
WTB . Wien, 29. Dez. (Nichtamtl.) Amt¬

lich wird verlautbart : 29. Dezember mit¬
tags . Die russische 8. Armee,  die vor
etwa einer Woche die Offensive  gegen
unsere über die Karpathen vorgerückten
Kräfte ergriff, hat sich durch Ergänzungen
von frischen Divisionen derart verstärkt,
daß es geboten schien unsere Truppen aus
die Paßhöhen und in den Raum von Gor-
lice zurückzunehmen.  Die sonstige
Lage im Norden ist hierdurch nicht berührt.

Aus dem Balkankriegsschauplatz
entfalten die Montenegriner  eine leb¬
haftere, aber erfolglose Tät igkeit . Bei
T re bin  je wurde ein schwacher Angriff aus
unsere Vorfeldstellungen mühelos abgewie¬
sen und die feindliche Artillerie zum
Schweigen gebracht Gegen ein starkes Grenz¬
fort der Krivosije hatten die montenegri¬
nischen Geschütze naturgemäß nicht den ge¬
ringsten Erfolg.
Der Stelloertr . des Chefs des Generalstabs:

v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.
Türlische Erfolge.

WTB . Konstantinopel, 29. Dez. (Nicht¬
amtlich.) Unsere Truppen lieferten dem

Feinde eine Schlacht im Tale des lu>
radflufses  und brachten ihm eine völlige
Niederlage  bei . Sie nahmen zwei Kano¬
nen mit Zubehör , ein Maschinengewehr,
zwei Artillerie -Munitionswagen . 36 Maul¬
tiere , 115 Pferde ; außerdem nahmen sie
zwei höhere Offiziere, sieben Subaltern¬
offiziere und 96 Mann gefangen . Die russische
amtliche Mitteilung vom 23. Dez. erklärt,
daß die Russen bei Sartjram  bei Sarti-
kamgsch die Offensive ergriffen hätten ; nun
liegt dieser Ort im Kaukasus , so daß hier
zugestanden wird , daß die türkische Armee
sich aus russischem Gebiet befindet.

Ne mMe nin»
9000 Haffen gefangen.

* Budapest , 28. Dez. (Tel. Ctr. Bln .) Aus
Munkacs (Ungarn) wird gemeldet: Die Wie¬
dereroberung des Lupkower Paffes , die bereits
amtlich gemeldet wurde, war eine glänzende
Waffentat der ungarischen Landwehrtruppen
Rach viertägigem, ununterbrochenem Kampf
gegen eine starke feindliche Übermacht ist es
der heldenmütigen Tapferkeit unserer Truppen
gelungen, die Russen in die Flucht zu schlagen
und den Paß zu besetzen. Im Anschluß an
die amtliche Meldung kann bereits festgestellt
werden, daß unsere Truppen mehr als 9000
Gefangene , 4 Geschütze , 16 Maschinen¬
gewehre und viel Munition erbeutet
haben. Der Feind wurde über die Grenze
verdrängt und wird jetzt von unseren Truppen
verfolgt.

3nm üenflen SliegecOefniO an
Oer lOemfe.

Englisch Anerkennung der „außerordent¬
liche kühnen Leistung".

Aus Southend wird der „Times " unterm
25. berichtet: „Kurz vor 1 Uhr erschien heute
mittags ein deutsches Flugzeug von dem Al¬
batrostyp bei Purfleet.  Der dichte Nebel
der seit dem frühen Morgen geherrscht hatte
begann sich in Fetzen aufzulösen, als die
Wachmannschaften den unwillkommenen Gast
sichteten. Er wurde sofort mit Schrapnellfeuer
aus den wider die Luftschiffe aufgestellten Ge¬
schützen beschossen. Sechs Schüsse wurden ab¬
gegeben. Der zweite scheint ein Treffer ge¬
wesen zu sein, denn einer der Flügel des
Flugzeuges, eines Zweideckers begann sich
loszulösen. Der Schaden kann jedoch nicht
schwer gewesen sein, wie sich in der Folge er¬
gab. Mittlerweile machten sich drei Doppel¬
decker  zur Verfolgung auf , und es entwickel¬
te sich ein eigenartiges Gefecht in der Luft.
Der deutsche Flieger versuchte, sich dem Bereich
der Geschosse zu entziehen. Zwei von den
britischen Flugzeugen suchten ihn zu überholen.
Der wackre Feind hatte mit drei Gegnern zu
rechnen. Zwei unserer Flugzeuge erhoben sich
über ihn, während das dritte , das ein Schnell¬
feuergeschütz führte, ihm von unten mit Feuer
im spitzen Winkel zusetzte. Die vier kämpfen¬
den Flugzeuge befanden sich so ziemlich über
der Mitte des Stromes . Unser Fort war
einigermaßen am Feuer verhindert , weil Ge¬
fahr oorlag, unsere eigenen Leute zu treffen.
Der Feind und sein Mitfahrer erwiderten das
Feuer, es war jedoch klar daß sie sich vor
allem bemühten, so rasch wie möglich zu ent¬
kommen. Sie manövrierten ausgezeich¬
net.  Der Flieger mar offenbar ein ausge¬
sucht geschickter Fachmann . Er lenkte sein
Flugzeug in der Weise, daß die Gefahr eines
Treffers so weit als möglich verhindert wur¬
de und gleichzeitig seine Gegner Schwierig¬
keiten empfanden, wenn sie auf ihn feuern
wollten, ohne eigene Flugzeuge zu treffen.
Der Kampf zog sich in der Richtung des Ken-
ter Ufers dahin. Man konnte wahrnehmen,
daß der Eindringling nahe daran war , land¬
einwärts getrieben zu werden. In dem Augen¬
blick jedoch überzog wiederum der N eb e l das
Kampffeld. Die Gelegenheit nutzte er sofort
aus. Er flog über die Mitte des Flusses
mit dem Kopf nach der See zu, unterdes die
drei Gegner ihm zusehten. Seine Bewegungen
wurden durch Abfeuern von Schüssen vom

Ufer her angegeben während die Jagd im
Gange war. Bei Sheerneß und Southend, die
sich auf den beiden Ufern gegenüberliegen, war
das Feuer sehr lebhaft. Zahlreiche britische
Flugzeuge beteiligten sich an der Verfolgung.
Cs scheint jedoch in dem Augenblick wo ich
dies niederschreibe, daß der Nebel ihre Be¬
mühungen vereitelte. In Westcliff und vor
dem Landungssteg in Southend konnte man
den Kampf recht gut verfolgen. In der Thor-
pebucht jedoch war wegen des Nebels nichts
zu bemerken. Die Schätzungen über die Höhe
in welcher der deutsche Zweidecker flog, gehen
auseinander. Als er zuerst gesichtet wurde,
erschien er kaum größer als eine Schrapnell¬
kugel. Als er von Southend aus zuerst ge¬
sichtet wurde, hatte er eine Schnelligkeit von
110 Kilometer in der Stunde. Das erste der
englischen Flugzeuge, was ihm nachstellte schien
ihm bald beizukommen. Ohne den Nebel wäre
der Deutsche zweifellos nicht mehr von der
Strommündung entkommen, zumal weitere
Flugzeuge nach Osten hin ihm die Rückkehr
abzuschneiden versuchten. Sachverständige be¬
haupten, die Basis des deutschen Fliegers sei
Ostende  gewesen und er sei über Calais-
Dover geflogen. Die Leistung gilt als
außerordentlich kühn.  Heute abend wird
berichtet, daß alle zur Verfolgung ausgesand¬
ten Flugzeuge glücklich heimgekehrt seien."

Ne$innnfnnem Comics.
Daß Lowicz,  einer der wichtigsten

Eisenbahnknotenpunkte  im nördlichen
Polen , von unseren heldenmütigen Truppen
die unter dem Befehl des Generaleutnants
v. Morgen  kämpfen, eingenommen worden
ist, haben die deutschen Tagesberichte nicht
ausdrücklich  verzeichnet. Wir wissen, wie
knapp  die Berichte von unserer Ostarmee
lauten und daß sich hinter den kurzen Sätzen
wichtige Erfolge  verbergen . Einem rus¬
sischen Bulletin war ohne weiteres zu entneh¬
men, daß Lowicz in deutschem Besitze sein
mußte. Über die Besetzung dieser Stadt gibt
nun folgender, in der„Franks . Ztg." mitgeteilter
Feldpostbrief eines im Osten kämpfenden
Offiziers einen anschaulichen Bericht: „So sind
wir denn nach 14tägigen schweren Kämpfen
in den Besitz  von Lowicz gekommen. Die
Stadt die die Russen zur Festung ausgebaut
hatten, wurde von ihnen als Schlüsselpunkt
ihrer ganzen Bzurastellung hartnäckig ver¬
teidigt. Nach ununterbrochenen Anstrengungen
und Kämpfen unserer Truppen, und nachdem
wir Schnellbrücken über den Bzurakanal ge-
geworfen hatten, konnten wir endlich in die
durch unsere Artillerie und besonders die
österreichisch-ungarischen Motorbatterien ziem¬
lich mitgenommene Stadt einrücken. Am Abend
kamen wir auf dem großen Platz an, wo die
Reserve des Korps stand und Wachtfeuer an¬
gezündet hatte. Ts war ein wunderschönes
Kriegsbild. Aber als dann, nachdem unser
Kommandierender, General v. Morgen, ein¬
geritten und am Postgebäude abgestiegen war
und alles auf ihn zustürzte, um ihn zu dem
Erfolge seiner heldenmütigen Truppen zu be¬
glückwünschen, nun plötzlich die Mannschaften
den Choral von Leuthen  anstimmten —
das war einer der ergreifendsten Augenblicke
dieses ganzen Krieges."

Lokales und Vermischtes.
*. Lamberg , 31. Dezember. Zur Hebung

der Ziegenzucht im Regierungsbezirk Wiesba¬
den gewährte der Landesausschuß eine Beihilfe
von 2000 Mark an den Verband der Nassau-
ischen Ziegenzuchtvereine.

t Würges , 31. Dez. Der seit dem 26.
September vermißte Krieger Adam Schuber
von hier, wurde am 9. Dez. im Feindesland
im Schützengraben aufgefunden. Der Gefalle¬
ne war verheiratet und hinterläßt eine Wittwe
und 2 unmündige Kinder.

Wir bitten unsere verehrlichen Post-
Abonnenten bei unregelmäßiger Zustell¬

ung des „Hausfreundes" sich stets direkt an
zuständiges Postamt zu wenden. Der Verlag.

verantwort !. Red.: Wilhelm Rmmelung, CamMrrg.



Im Kampf um Marlcdau.
Die Londoner .Times' melden aus Peters¬

burg. daß die Russen ihren Rückzug von
Viotrkow auf Ovoczno, der wegen der von
Wielun aus drohenden Umsaffung ihrer
Bzuralinie nötig war . in derselben muster¬
hakten Ordnung wie bei ihrem Rückzug aus
Lodz ausgeführt hätten. Der Rückzug sei vor
sich gegangen, ohne daß die Deutschen Kennt¬
nis davon erhielten. (?) Weiter wird gedrahtet,
aus den letzten Meldungen sei ersichtlich. daß
das direkte Ziel der deutschen Truppen in
fielen von neuem Warschau zu sein scheine.
Das Dorf Dachowo, von wo aus zwei deutsche
Divisionen über die Bzura zu setzen versuchten,
liege dergestalt Sochatchew gegenüber, daß es
als eine Vorstadt dieser Stadt anzusehen sei.
Falls sich eine große Schlacht entwickele, wür¬
den die „Umstände" von jenen in der Schlacht
bei Lodz „grundverschieden" sein. Die von
Russen besetzt gehaltene natürliche strategische
Front erstrecke sich fünfzig Meilen südlich der
Weichsel längs der östlichen Ufer der Bzura
und Rawka.

Zum ersten Male seit Ausbruch des Krieges
versuchen auch die .Times' nicht, einen Erfolg
der Deutschen in das Gegenteil umzulügen.
Daß die deutschen Armeen von der Mündung
der Bzura auf deren westlichem Ufer im Vor¬
dringen waren, wußten wir bereits, und
ebenso, daß an der Rawka von seiten der
Russen haltgemacht worden war . Die ver¬
schiedenen von Deutschen. Österreichern und
Ungarn geschlagenen russischen Armeen konnten
eine von der Bzuramündung östlich der Bzura.
Rawka und Pilicza gehende Stellung ein¬
nehmen, die auf der ganzen Länge durch
Flußläufe gedeckt ist. Wird nun Sochatschew
von den deutschen Truppen genommen, so ist
der rechte russische Flügel durchbrochen und
geworfen und vom Zentrum abgeschnitten.
Die Aussichten sind daher für uns sehr günstig,
ganz abgesehen davon, daß die auf dem
östlichen Ufer der Pilicza stehenden Truppen
den linken russischen Flügel bereits bis hinter
die Nida zurückgedrängt haben und damit
dessen Umfassung androhen.

In Rußland ist man sich über den Ernst
der Lage nicht mehr im unklaren. Von Sieg
und Niederlage in dem Kampfe um Warschau

:hängt für die russische Heeresleitung der Aus¬
gang des Feldzuges, für die Regierung die
Gestaltung der Dinge im Innern und für den
Zaren vielleicht das Schicksal seines ganzen
Haukes ab. Es ist nachgerade ein öffentliches
Geheimnis, daß im Zarenreiche die Zahl der
Unzufriedenen mit jedem Tage wächst. In
Odeffa. Warschau. Moskau. Nimsk, Peters-
bürg und Kronstadt sind Hunderte von
Menschen unter dem Verdacht revolutionärer
Umtriebe verhaftet worden : aber das
Schreckensregiment bricht zusammen, wenn die
Armee zusammenbricht.

Großfürst Nikola Nikolaiewitsch. der Ober¬
befehlshaber. weiß, daß auch für ihn vom Aus¬
gang der neuen Schlacht um Warschau un¬
endlich viel abhängt . Er hat den Kampf
gegen Deutschland seit Jahren systematisch
vorbereitet, und wenn man weiß, daß er sich
bei seinem Aufenthalt in Insterburg „Majestät"
anreden ließ, so wird ohne weiteres klar, welche
ehrgeizigen Pläne im Hirne dieses Mannes
schlummerten, der seinem Traum von Macht
Hunderttausende von Menschen geopfert hat.
Rußland ist nun der Blutopfer müde. In
allen Kreisen, auch in der Armee gilt der jetzt
um Warschau tobende Kampf als die letzte
Krafianstrengung.

Bezeichnend für die verzweifelte Stimmung
in Petersburg sind die Nachrichten, die von
dort in Bukarest eintreffen. Danach wurde
vor einigen Tagen das Organ des Duma-
Abgeordneten Miljukow. der .Rjetsch', be¬
schlagnahmt. angeblich, weil das Blatt über
die Stellungen der russischen Truppen im
Kaukasus Mitteilungen veröffentlicht hat. In
Wahrheit aber handelt es sich um einen
Artikel des Führers der Kadetten-Parlei
Miljukow. in dem ausgefühlt ist, daß die
jetzige Lage Rußlands sehr große Ähnlichkeit
mit der im rufsifch-japanischen Kriege habe.
«Jetzt, wie damals ." schrieb der Abgeordnete,
„will man das Volk mit erlogenen Sieges¬
nachrichten täuschen, in Wirklichkeit erlebe die
russische Armee solche ungeahnt gewaltige

Niederlagen, daß an einen Sieg kein Mensch
mehr glauben kann. Miljukow berührte auch
die Balkanstage und behauptete, daß die
russische Politik in jeder Hinsicht bankerott ge¬
macht habe. Endlich forderte er die sofortige
Befreiung Finnlands von der Gewaltherr¬
schaft des russischen Statthalters , sowie die
Freilassung der verhafteten Duma -Ab-
geordneten."

In Warschau, das zum Teil schon von
seinen Bewohnern verlassen ist. versucht die
Militärbehörde umsonst, die Öffentlichkeit zu
beruhigen. Mit welchen Mitteln man dabei
arbeitet, zeigt eine Mitteilung italienischer
Blätter , die aus Bordeaux (dem Sitz der
französischen Regierung) stammt und die be¬
sagt. in Warschau sei die Nachricht vom Aus¬
bruch von Unruhen in Berlin eingetroffen.
Die Bevölkerung der Vorstädte von Verlin
marschierte mit dem Ruf : „Brot und Frieden !"
nach dem Stadtinnern . Die Polizei zog die
Säbel , wagte aber nicht, sie anzuwenden. Ein
zur Unterstützung der Polizei herbeigerufenes
Landwehr-Regiment verweigerte den Gehorsam.
Die Unruhen sind im Zunehmen.

Wir können unfern Feinden diesen Trost
lassen. Das Erwachen ihrer belogenen Völker
wird schmerzlich grausam sein, aber auch mit
einem Schlage die Machthaber stürzen, die
diesen schrecklichen Krieg entfesselt haden : die
Poincarö . Grey . Jswolsky . die Churchill.
Delcassö und Nikolaiewitsch werden dem
Frieden der Welt nicht mehr schaden, über
ihr Geschick wird der Kampf um Warschau
entscheiden, dem wir mit der Zuversicht ent-
gegensehen. die während des Krieges an
sonnigen und trüben Tagen, bei Siegen und
Mißerfolgen unsere Stärke gewesen ist.

Wächter.
* * *

verschiedene ttriegrnachrichten.
Ein Rest von der Besatzung der „Emden"

gefangen.
Englische Blätter melden : Ein Schiff

der Berbündeten hat ein Boot  ge¬
nommen. das drei Offiziere und 14 Mann
von der „Emden"  an Bord hatte.

Als die Nachricht vom Untergang der
„Emden" bekannt wurde, erfuhr man auch,
daß ein kleiner Teil der Besatzung in einem
Fahrzeug fliehen konnte. Auch diese Braven
sind nun. wenn die englischen Nachrichten zu-
treffen. in ihrem kleinen Fahrzeug, in dem sie
sich lange genug behauptet haben, dem Schick¬
sal der anderen überlebenden der „Emden"
verfallen.

Ein feindlicher Flieger über Straßburg.
Über Straßburg erfchien dieser Tage ein

feindlicher Flieger und ließ in der Nähe der
Jükircher Mühlenberge eine Bombe fallen, die
einen leeren Schuppen und Fenster des Getreide¬
speichers beschädigte. Einige Sprcngstücke fielen
in den Handelshafen . Verletzt  wurde nie¬
mand.  Der Fljeger , der sich in 1500 bis 1700
Meter Höhe bewegte , wurde beschossen.

— General v. Mackensen,  der Führer
der neunten deutschen Armee, der sich in den
Kämpfen in Polen auszeichnele. ist. wie jetzt
amtlich bekanntgegeben wird. zumGeneral»
obersten  bejördert worden.*

Miherfolg der französischen Nach-
mnfternng.

Die ärztliche Untersuchung der zurück-
gestellten und ausgemusterten Mannschaften
der Jahresklassen 1894 dis 1901 im Bezirk
Lyon hat jetzt statlgefunden. Von 877
wurden  236 für  t a u g li  ch b e fun  d e n.
65 in die Hilfsdienste eingereiht, 55 zurück¬
gestellt.

*

Ein italienischer Dampfer vor Malta
beschossen.

Die .Agenzia Sieiani ' meldet aus Malta:
Der einer sizilianischen Gelelljchait gehörige
Dampfer „Lelimbro" traf aus Tripolis eine
Stunde später in dem Hafen ein. als dieser
gewöhnlich sür Handelsschiffegeschlossen wird.
Während der Dampfer mit der Hasenbehörde
Signale auslauschte, wurde er von einem
Schrapnellschuß getroffen.  Auf Er¬
suchen des italienischen Konsuls schickte der
Gouverneur unverzüglich einen Schiffskapitän !

mit einer Kommission an Bord, um den
Schaden sestzustellen und die Schuldfrage zu
prüfen. Der Dampfer „Lelimbro" ist nach
Syrakus abgefahren.

— In ganz England werden jetzt mit
großem Eifer Vorsichtsmaßregeln für den
Fall einer deutschen Landung  ge¬
troffen. Es werden Notausschüsse  und
Freiwilligenkorps gebildet. In einer Be¬
kanntmachung wird die Hoffnung ausge¬
sprochen, daß alle, die noch nicht den an¬
erkannten Freiwilligenkorps beigetreten sind,
den Feind nicht angreisen und sich erinnern,
daß sie andernfalls fürchterliche Ber¬
ge l t u n g s - undStrafmaßregelnauf
unschuldige Gemeinden herausbeschwören
würden. — Old England zittert also. So
ist's recht! *

Ausbreitung des Heiligen Krieges.
Immer neue arab isch e S tämme.  die

noch vor kurzem gegen die Türkei gekämpft
haben, stellen sich dem Sultan zum Kampfe
gegenEnglandzur  Verfügung. Tausende
von Arabern sind auf dem Marsche zum per¬
sischen Golf, um dort die türkischen Streitkräste
zu verstärken.

Ml MWieA oerfüRett, msWO
m unMMe« mm  sich Mai.
Die Befreiung der Kaukasussrämme.
Türkischen amtlichen Nachrichten zuiolge. die

von den inderKazavonArtwinimrussischenKau-
kasus neu eingesetzlen Behörden bei derPforteein-
gelaufen sino, wurde dort aus Anlaß der Ein¬
holung der Fahne des Hilssregiments. das
an denKämpien um Kars imJahre
1877 teilgenommen hat. eine großartige Feier
veranstaltet. Diese Fahne war damals dem
Feinde nicht ausgeltejert worden. Die
Familie des damaligen Fahnenträgers , der
im Kampfe fiel, bewahrte sie dis auf den
heutigen Tag in der Erwartung der Stunde
der Befreiung vom russischen Joch. Tausende
von Mohammedanern wohnten dem festlichen
Schauspiele bei. — Weitere authentische Mit-
teilungen befagen. daß überall, wo die tür¬
kische Armee einrückt, die gesamte Be-
völkerung  die Truppen mit Freuden-
tränen in den Augen  begrüßt und jeder,
der Waffen tragen kann, sich ihnen anschließt,
während die Frauen und alten Männer
Liebesgaben darbringen.

^ran2ölilcke TturmangMfe
in ^lanäern.

Über den französischen allgemeinen Angriff
liegen in Paris noch folgende Einzelheiten
aus Nordsrankreich vor.

Am Morgen des 19. Dezember gingen die
Franzosen zum Sturm aus die deutschen
Stellungen bei Moorslede vor. Die Deutschen
leisteten jedoch hartnäckigen Widerstand. Das
Hauptziel des französischenAngriffs bestand
in der Eroberung des südlich der Stadt
liegenden Bahnhofes. Hier hatten die
Deutschen hinter ihren Schützengräben einen
Panzerzug.  aus sechs Stahlwagen de-
stehend, austahren lassen, der allen Be¬
mühungen der französischen Infanterie trotzte.
Achtmal  wurde zum Sturm geblaien. und
achtmal  mußten die Franzosen sich unter
Verlusten zurückziehen.

Schließlich gelang es ihnen. 7.6-Zentimeter-
Geschütze in unmittelbare Nähe der deutichen
Stellungen zu bringen. Ein abermaliger
Sturmangriff glückte, und die Franzosen
konnten einen Teil des völlig in Trümmer ge¬
schossenen Bahnhofes beietzen. Gleichzeitig
waren jedoch deutsche Truppen bet Zonne-
beeke siegreich vorgedrungen und bedrohten
jetzt die Franzosen in Moorsiede mit einem
Flankenangriff. Sie mußten also das soeben
unter schweren Verlusten eroberte Gebäude
sofort wieder räumen.

In der Gegend von Dpern erfolgten An¬
griffe auf Poelcapelle. Bixschoote und Paschen-
dael, die jedoch den Verbündeten keinerlei
nennenswerte Erfolge brachten. Ein Angriff

belgischer und französischer Regimenter auf
deutsche Siellungen nördlich Langemarck
scheiterte vollkommen. Die Franzosen hatten
den Sturm durch eine heftige Kanonade vor¬
bereitet und sich durch das allmählich er-
folgende Schweigen der deutschen Batterien
täuschen lassen. Als die französische Infanterie
den Sturmlauf begann, setzte auf deutscher
Seite eine so heftige Beschießung ein. daß die
französische Vorwärtsbewegung sofort zum
Stehen kam.

Jetzt machte die deutsche Infanterie ihrer¬
seits einen Gegenstoß von solcher Wucht, daß
die Franzosen nicht nur in ihre ursprüngliche
Stellung zurückkehren, sondern sogar das von
ihnen bisher besetzte Langemarck sofort räumen
und sich auf ihre zweite Verteidigungslinie,
mehrere Kilometer südlich der Stadt , zurück¬
ziehen mußten.

politifcbe Kimdfdbau.
Deutschland.

*In der letzten SitzungdesBundes-
r a t s gelangten zur Annahme: die Vorlage
betreffend Höchstpreise sür Wolle und Woll-
waren : die Vorlage betreffend das Verbot
der Verwendung von Kartoffelmehl zur Her¬
stellung von Seife : der Entwurf einer Be¬
kanntmachung betreffend die sür eine aus¬
wärtige Bank im Betrieb einer inländischen
Niederlassung entstandenen Ansprüche: der
Entwurf einer Bekanntmachung über die
Sicherheitsleistung mit Wertpapieren : der
Entwurf einer Bekanntmachung über Ver¬
jährungsfristen und der Entwurf einer Be¬
kanntmachung betreffend die Bewilligung von
Zahlungsfristen bei Hypotheken und Grund¬
schulden.

* Bei der Reichstagsersatzwahl  in
Pinneberg -Elmshorn, die durch den Tod des
fortschrittlichen Abg. Dr . Braband notwendig
geworden ist. werden die Sozialdemokraten
keinen eigenen Kandidaten ausstellen, sondern
den Kreis der Fortschrittlichen Volkspartei
überlassen, die den früheren Vertreter. Stadt-
rat Carstens in Elmshorn , aufgestellt hat.

* Der preußische Landtagsadgeordnete
Rittmeister v. W a l d o w - Mehrenthin ist am
Herzschlag gestorben.

Italien.
* Steigende Erbitterung herrscht überall

über die schwere Schädigung des
See Handels  durch England , seit Ende
Oktober England seine Erklärung vom
Februar 19ll9 über das Seehandelsrecht im
Kriege durch neue eigenmächtigePestimmun¬
gen au>er Kraft gesetzt hat und Frankreich
ihm folgte. Auf die Beschwerden der italieni¬
schen Handelskammern gegen das Festhalten
italienischer Fahrzeuge hat der Minister des
Äußeren.Sonnino . den Kammern den Rat erteilt,
einen Handelssachmann mit den entsprechenden
Ausweispapieren nach Gibraltar zu entsenden,
der mit den dortigen englischen Behörden in
ständiger Fühlung bleiben soll.

Spanien.
* Im spanischen Senat regte bei Er¬

wähnung des europäischen Krieges Marquis
de Heerera, wie er sagte als Organ der
menschenfreundlichen Gefühle des Senats , an.
in dem Sitzungsprotokoll zu verzeichnen, daß
die Versammlung sich der Trauer der Krieg¬
führenden anschließe und Wünsche sür den
baldigen Abschluß eines wohl-
tätigenFriedens  äußere. VomMinister-
tisch wurde erklärt, daß die Regierung sich
dem Wunsche anschließe.

Portugal.
* Das Programm des neuen Kabinetts in

Portugal unter dem Vorsitz des Seeosfiziers
Coutinho betrifft hauptjächlich die Teil¬
nahme am Kriege,  die Verteidigung der
Republik und die Vorbereitung der Wahlen.
Die einzige Stütze des Kabinetts , dem große
Schwierigkeiten in der Kammer bevorstehen,
sind die Sozialisten.

* Der Parteiführer Comacho und alle
24 übrigen Mitglieder der unionistischen Partei
haben beschlossen, ihre Abgeordneten-Mandate
niederzulegen. Durch ihr Fernbleiben wird
die Kammer aushören, beschlußfähig zu sein.
Die Unionistische Partei bezweckt mit ihrem
Beschlüsse eine Kundgebung gegenden
Krieg.

Ss braust ein Ruf.
20 ] Erzählung von Max Arendt - Denart.

<Forl>«tzung.1
..Es ist geradezu unerklärlich." flüsterte

Frau Maüe'aine ihrem Gatten zu. daß Amelie
jeden Abend drüben bei den Soldaten zu¬bringt."

Chevalier d'Eströe winkte ihr und trat mit
ihr in den Wintergarten.

Nachdem er vorsichtig die Tür geschlossen
halte, sagte er:

„Mit unserm Kinde ist eine große Wand¬
lung vorgegangen, seit sie an jenem Abend
mit dem jungen O sizier hier in dem Zimmer
war. Erinnerst du dich noch. Madelaine?
Sie war. als wir sie nach Stunden dort am
Fenster fanden, wie von Sinnen . Ich habe
seitdem nie ein frohes Wort von ihr ge-
hört."

„Der Haß verzehrt sie und der Gedanke
an die große Sache Frankreichs. Würde sie
sonst jede freie Stunde den Verwundeten da
drüben schenken? Die Sache der Heimat,
denn sie betrachtet wie wir Frankreich als ihre
Heimat, ist die ihre."

„Meinst du. Madelaine ? Ich habe darüber
meine eigenen Gedanken. Was denkst du
wohl, weshalb sie sich beharrlich weigert, die
Werbung des jungen Marquis SÄlembert an¬
zunehmen?"

Madelaine d'Eströe sah ihren Eheherrn über¬
rascht an.

„Du glaubst doch nicht, daß Amelie sich in
jenen deutschen Ofstzier vergafft hat ?"

„Ja . Teuerste, das eben meine ich; denn
mir will scheinen. als ob die Umstände dem

Ausseimen einer solchen Neigung — sei sie
auch nur Strohfeuer —günstig waren. Amelie
hat anfangs mit dem Gedanken ge-pieit.
Herrn von Carsten zu ihrem Werkzeug zu
machen, weil i;e nicht wußte, was ein preußi¬
scher Offizier ist. Was aber mußte in ihrer
Seele erwachen, als der Mann , dessen sie ganz
sicher zu sein glaubte, ganz plötzlich sich"von
ihr mit Verachtung abwandte ? Gur . du
sagst, sie haßt ihn. wie sein ganzes Vater¬
land. Aber ist das jener Hatz, der aus einer
großen Idee entspringt, jener Haß . der da
glutet wie unverlöschbares Feuer, jener Haß,
der unwandelbar ist. weil er sich selber Gesetz
ist, elwa wie der Haß des graziösen Frankreich
auf das plumpe Deutschland?"

Als Frau Madelaine schwieg, fuhr Chevalier
d'Eströe fort:

„Ich bin ganz sicher, daß sich hinter dieser
Maske von Haß nur Liebe verbirgt, die wahr¬
hafte Liebe, die entflammte, als sie den ritter¬
lichen Geist dessen erkannte, den sie dis dahin
sür unbedeutend, für ein Spielzeug ihrer
Laune gehalten hatte —"

Es klopfte an die Tür. Marquis d'Alemberttrat ein.
„Verzeihen Sie . Marquis , daß wir Sie

warten ließen."
„Nicht doch, nicht doch, es ist mir ganz an¬

genehm. Sie hier zu finden: denn es scheint
mir notwendig, daß wir ein paar Worte mit¬
einander sprechen. Das junge Volk sitzt drüben
beim Spiel — man wird uns nicht ver¬
missen."

„Also haben Sie wichtige Neuigkeiten?"
„Sehr wichtige! llnstre Sache steht nicht

so gut. als man uns glauben machen null.

Mein Sohn bat das Etappenkommando für
Mülhausen erhalten — er kommt von der
Nordfront —"

„Von der belgischen Grenze?" fragte das
Ehepaar.

„Von dorther !"
„Nun ?"

^ „Die Deutschen marschieren auf Brüssel.
Lüttich ist in ihren Händen, ihre Kavallerie
schwärmt bereits dis nach Namur."

„Nicht denkbar!" schrie Frau Madelaine.
„Es ist leider nur zu wahr ! Es wäre Un¬

sinn. jetzt darauf pochen zu wollen, daß der
eine oder andere von uns die Dinge voraus
gesagt habe. Wir stehen der vollendeten
Tatsache gegenüber und müssen mit ihr
rechnen."

„Sind denn die Engländer —"
„Ach, hören Sie aus init den Engländern!

Sie verschiffen noch immer Mannschaften.
Aber wieviel! Vor zwei Jahren , als wir
zum letztenmal im Elysee über die Angelegen¬
heit sprachen, nahm As'quith den Mund sehr
voll. 200 000 Mann im ganzen. 100 000 nach>
Belgien am ersten Tage und ebenjoviel mit
Hilfe der Flotte an die Küste Schleswig-
Holsteins."

„Und nun ?"
„Nichts haben sie getan. 40 001 sind ihrer

in Ostende und Calais gelandet. Maschinen¬
gewehre. Panzerautos und wer weiß wie viel
Train : aber gegen die,Masse der Deutschen
und vor allein gegen den kriegerischen Geist
dieser Deutschen vermögen sie nichts."

„Aber im Elsaß sind wir doch die Sieger ?"
drängte Frau Madelaine.

Der Marquis trat an das Fenster, durch

das der helle Augustmond seine gespenstischen
Lichter warf.

„Noch sind wir es ! Aber kein Mensch ver¬
mag schon heute zu sagen, was morgen fein
wird. Frankreich ist auf sich allein angewiesen
und bat mit den Schwierigkeiten des Vor¬
marsches ungeheuer zu tun. Ja . wenn Amelie
damals nicht so voreilig gehandelt hätte, ohne
ihrer Sache gewiß zu sein, wenn sie nicht den
Feinden verraten hatte, was wir beabsichtig-
ten. dann wären wir heute unbeschränkte
Herren des Etsaß. Colmar wäre unser. Metz
und Straßburg ohne Hoffnung aus Entsatz.
Denken Sie . es war a"es so wohl vorbereitet.
Je eine Armee über Maubeuge. Verdun. Toul.
Epinal und Belfort. Die erste Armee hätte
sich mit der englischen und belgischen vereini¬
gen und nach dem Marsche durch Belgien
Köln und Koblenz besetzen sollen. Die zweite
Armee sollte Metz besetzen und sich dann mit
der ersten Armee vereinigen. Vor allem aber
kam es aus die vierte und fünfte Armee an.
die die Vogesen überschreiten. Altkirch und
Mülhausen nehmen und sich dann gegen
Straßburg in Bewegung setzen sollten. Wenn
Amelie den Unseren hätte Nachricht geben
können, welche Streitkräfte an der Grenze
gegen uns stehen, oder wenn sie geschwiegen
hätte, wäre heute unser Sieg entschieden."

Ein peinliches Schweigen herrschte im
Zimmer.

Nach einer Weile fragte der Chevalier:
»Nur eines noch: Man ist doch im Haupt¬

quartier überzeugt, daß wir siegen werden,
um jeden Preis siegen?"

„Ja . von dieser Überzeugung sind wir alle
durchdrungen! Sie wissen ja. wie hier di«



Weihnachten unserer Marine.
feiern zu Wasser und zu Lande.

Weihnachten 1914 wird für unsere »blauen
Jungens " wie für das ganze Heer eine selt¬
same Weihnachtsfeierbringen, die zwar von
den früheren verschieden ist. sich aber doch
î rch den gewaltigen Charakter der Zeit in
einer für unsere Heldenjungens stolzen Art
unterscheidet. Sonst erhielten die Kriegsschiffe
eine Weihnacktsausrüstung, sobald sie die
Linie Lover —Calais überschritten, d. h. so-
hstld sie nach offiziellem Sprachgebrauch die
heimischen Gewässer verließen, um nach fernen
Landern eine übungsfahrt anzutreten. Diese
Kriegsschiffehaben jetzt in heldenhaften
Kämpfen fern von der Heimat den Ruhm des
dentschen Namens über alle Länder getragen,
und mit stolzer Wehmut werden unsere blauen
Jungens zu Hause ihrer Kameraden gedenken,
die im siegreichen Ansturm gegen einen ver¬
haßten Feind den Heldentod starben.

Die wenigen Schiffe, die noch die deutsche
Flagge auf dem Weltmeer zeigen, werden
nach alter Weise das Weihnachtsfest feiern
und der Lieben in der Heimat gedenken. Die
Weihnachtsgeschenke aus der Heimat, die
sonst in bestimmten Häsen ferner Länder recht¬
zeitig angelangt waren und abgeholt wurden,
werden diesmal fehlen. Aber ein Weihnachts-
daum wird doch angezündet werden können,
denn er gehört zur ständigen Ausrüstung
eines Kriegsschiffes, das seine Ausreise antritt
Auch kleine Geschenke wurden hier schon reckt-
zeittg untergebracht. Aber, wenn das Lied
»Stille Nacht, heilige Nacht" verklungen ist,
dann wird der Sinn der Leute wieder aus
die ernste große Zeit gerichtet sein, und wach¬
sam werden sie an den Geschützen stehen, da
sie von einem übermächtigen Feind umüräut
sind. Eine gewaltige und heldenhaftige Weih¬
nachtszeit! Würdig der Männer , die da
draußen lieber sterben, als sich ergeben!

Aber auch zu Hause wird das Weihnachtsfest
unserer blauen Jungen nicht weniger bedeut¬
sam sein. Auch hier stehen sie täglich und
stündlich aus der Wacht gegen das verhaßte
England. Die Liebe des Volkes hat ihnen
in diesem Jahre ein reiches Weihnachtssest
bereitet. Aus allen Teilen des Landes
strömten_die Weihnachtspakete als Liebes¬
gaben für unsere Marinesoldaten in den
Sammelstellen zusammen, um von hier aus
gerecht verteilt zu werden. Es wurde so ein¬
gerichtet, daß auf den Kriegsschiffen die Liebes¬
gaben schon einige Tage früher anlangten,
um am Weihnachtsabend verteilt werden zu
können. Ein Kriegsschiff muß stets kampf¬
bereit sein, gleicher Weise im Frieden wie tm
Kriege. Natürlich wird diese Kampfbereitschaft
auch durch die Feier des Weihnachtsfestes
nicht gestört. Ein Teil der Mannschackener¬
hält seine Weihnachtsbescherung, während
der andere Teil wacht, und dann ver¬
tauschen sie ihte Rollen. Aber jeder ein¬
zelne wird mit gleicher Liebe und
Fürsorge bedacht. Selbstverständlich verfügt
jedes Kriegsschiff über einen Chrtstbaum, der
nach alter lieber Weise zur Bescherung ange-
zündet wird. So vollbringt das Weibnachts-
seit das Wunder, daß diese schwimmenden,
waffenstarrenden Festungen für kurze Zeit nur
Frieden verkünden, wenn von Hunderten von
kriegerischen Männern die Lieder »Friede auf
Erden" und »Stille Nacht, Heilige Nacht" über
die Fluten des Meeres erschallen.

Nach der Feier der Mannschaften findet in
der Oistäersmesse noch eine kleine Feier für
die Offiziere statt, denen auch in diesem Jahre
die Lieben daheim manche außergewöhnliche
Überraschung bereitet haben. Das Weih-
nachtsfest 1914 unterscheidet sich aber von
anderen Weihnachtsfesten bei unserer Marine
noch durch einen ungewöhnlichen Umstand.
Ein großer Teil der Mannschaften feiert das
Weihnachtssest dieses Kriegsjahres nicht wie
üblich auf S . M. Kriegsschiff, sondern auf
dem Kriegsschauplatzzu Lande. Sind doch
viele unserer blauen Jungens in Flandern in
den Schützengräben, um hier Schulter an
Schulter mit dem Landheer zu kämpfen. In
den Dünen von Flandern liegen sie einge¬
graben und führen den Landkrieg, der ihnen
sonst sremd ist, mit derselben Tapferkeit wie
unser Landheer. Aber auch diese»Seesoldaten
zu Lande" werden reich mit Liebesgaben be¬
dacht. Auch hier sind von dem kommandie¬

renden Admiral in Flandern alle Maßnahmen
getroffen, daß jeder einzelne am heiligen
Abend rechtzeitig im Belitz des Weihnachts¬
geschenkes sein wird. So feiert unsere Marine
das Weihnachtssest 1914 sn einer Weise, die
der gewaltigen und ernten Zeit würdig ist.

Von ]Nab und fern.
Ein neues Schandurteil in Frankreich.

Die beiden deutschen Krankenpfleger Robert
Günther und Wilhelm Tiede. die beim
17. Dragonerregiment Dienst taten, sind vom
Kriegsgericht in Rennes zu je zwei Jahren
Gefängnis verurteilt morden. Sie standen
unter der Anklage, einen Wandschrenk er¬
brochen und Leinenwäsche daraus entwendet

drei Salven über das frische Grab abgefeuert
wurden.

Konsul Ahlers freigelassen. Der von
einem englischen Gericht wegen angeblicher
Spionage zum Tode verurteilte ehemalige
deutsche Konsul Ahlers ist auf freien Fuß
gesetzt worden, nachdem das Urteil aufgehoben
worden ist. Als die Kunde von der Frei¬
lassung des Konsul Ahlers in Sunderland
bekannt wurde, zogen zweitausend Personen,
zum größten Teil rauflustiger Pöbel , vor die
von Deutschen geführten Schlächtereien und
zertrümmerten die Einrichtungen. Die Polizei
schritt nicht ein : keine einzige Verhaftung
wurde vorgenommen.

Durch Leuchtgas vergiftet . Als der
Hauseigentümer Gauß in Berlin nach Hause

Generaloberst v . Kluck mit seinem Stabe in frankmcb.
1, Generalleutnant v. Kühl. 2. Generaloberst v. Kluck. 3. Oberst o. Bergmann.

Generaloberst Alexander v. Kluck. der ruhm¬
reiche Führer der ersten Armee unseres West¬
heeres, stammt aus Münster in Westfalen und ist
setzt 68 Jahre alt . Er trat 1865 in die preußische

Armee ein und hat seine ganze Dienstzeit in der
Front zugebracht. Beim Ausbruch des Krieges
war er Generalinspelteur der 8. Armeeinspektion.

zu haben. Beide Angeklagten gaben zu, den
Schrank aufgebrochen und die Wäsche heraus¬
genommen zu haben, erklärten jedoch, die
Leinwand notwendig für das Verbinden der
Verwundeten gebraucht zu haben.

Feierliche Beisetzung eines französischen
Offiziers . Der iranzösische Oberleutnant der
Reserve HarI6 ist dieser Tage im Garnison¬
lazarett in Hannover seinen erlittenen schweren
Verwundungen erlegen. Die Bestattung fand
von der Kapelle des Garnisonlazaretts aus
statt. Der Trauerteier wohnten außer der
Gattin des Verstorbenen die im Lazarett
liegenden Franzosen bei. Nach der Trauer-
seier, die der Militäroberpfarrer des
10. Armeekorps. Geheimer Konffstorialrat
Zierach. hielt, trugen Unterosfiziereden mit
der iranzöstschen Trikolore bedeckten Sarg
nach dem Leichenwagen, während die Trauer¬
parade präsentierte und die Regimentsmusik
den Choral »Jesus meine Zuversicht" an-
timmte. Unter Borantrttt der Leichenparaüe

wurde der Sarg nach dem Militärfriedhof in
Limmer übergesührt. wo als letzle Ehrung

Besatzung in aller Eile abzog. als die Unfern
nahten. So ist es überall gewesen; aber wir
werden grausam sein müssen und unbarm¬
herzig. Dafür, daß man uns aus den einmal
besetzten Orten nicht wieder vertreiben kann,
haben wir Sorge getragen. Überall wurden
Geiseln verhaltet und sie werden erschossen,
wenn unfern Truppen ein Leid geschieht, oder
wenn wir uns zurückziehen müssen. Irr Mül¬
dausen sah ich übrigens heute Herrn von
Carsten, den Vater des Offiziers, den Amelie
für sich zu interessieren wußte. Der alte
Freiherr ist ebenfalls verbacket worden, und
Man wird ihn vor ein Gericht stellen."

«Weshalb den Alten ?" fragte der Chevalier
»Ich weiß es nicht genau. Nur so viel

weiß ich. daß seine Güter mit Beschlag be-
legt wurden und seine Sühne , die Offiziere
im deustchen Heere sind, aus dem Elsaß dauernd
verwiesen werden sollen, übrigens der
lüngste, Edwin v. Carsten, soll gefallen sein
ais er den Versuch machte, auf einem
Patroulllenntt die Stellung unserer Truppen
die sich gegen diese Stadt in Marsch gesetzt
hatten, zu erkunden."
, Von der Tür her klang ein leises Stöhnenm die Stille.

Dort stand Amelie d'Eströe im fahlen
Lichte des Mondes und sah mit entsetzten
Augen auf den Marquis.

Frau Madelaine nahm das zitternde junge
Weib in den Arm und führte es zu dem
Sofa, auf dem fie geseffen hatte.

»Was hast du. Amelie? Du solltest deine
Abendgavge in das Hospital unterlassen."

»Es ist nichts, wehrte die Tochter ab.
Dann wandte sie sich an den Marquis.

kam. fand er in seiner Wohnung seine
30jährige Frau und sein anderthalbjähriges
Söhnchen in der mit Gas angejüllten Küche
regungslos auf. Wiederbelebungsversuche
waren bei dem Kind vergebens, doch gelang
es. die Frau ins Leben zurückzuruien.

Der jüngste Kriegsfreiwillige gefallen.
Der am 17. Auguu 1900 geborene jüngste
Kriegsfreiwillige Emil Krüger aus Kulm ' ist
in einem Gefecht in Ostpreußen gelallen. Bei
der Mobilmachung wurde der Vater zurück-
gestellt. Der Sobn bat nun die Eltern so¬
lange, bis sie die Einwilligung zum Eintritt
in das Heer gaben. Trotz der Jugend wurde
er eingestellt. Schon tm ersten Treffen opferte
er sein junges Leben auf dem Altar des Vater¬
landes.

Ein englisches Wasserschiff zerstört.
Im Sueztanat flog aus unbekannten Gründen
ein englisches Wasjerzisternschiffin die Luft.
Achtzehn Personen wurden dabei verwundet,
neun getötet.

Bombenexvlofion vor der Kirche. Vor
der Clemensttrche in Rom expiodterte eine

Bombe, wodurch einige Kirchenfenster ein¬
gedrückt wurden. Eine andere Bombe wurde
in der Umgebung aufgefunden. Es handelt
sich um beinahe unschädliche Bomben , ähn¬
lich denjenigen, die man zu Weihnachten aus
Freute zur Entzündung bringt. Die Be¬
hörden haben eine Untersuchung eingeleüet.

Volkswirtschaftliches«
Änderungen der Höchstpreise. Die Be¬

kanntmachungen des Bundesrats , betreffend Ände¬
rungen der Bestimmungen über Höchstpreise ujw.
— tür Getreide und Kleie, Hafer, Roggen. Gerste
und Weizen, das Vermischen von Kleie mit
anderen Gegenständen, das Ausmahl -n von Brot¬
getreide— sind im Reichsanzeiger veröffentlicht. In
der Bekanntmachung über das Äusmahlen von Brot¬
getreide werden die Landeszentralbehörden er¬
mächtigt. die Bestimmung zu treffen, daß beim
Ausmahlen ein Auszugsmehl von bestimmter
Höhe hergestellt wird. Bereits -am 20. d. Mts.
in Kraft getreten ist die Bekanntmachung, betreffend
das Schlachten von Schweinen und Kälbern,
durch die die Landeszentralbehörden ermächtigt
werden, für das Schlachten von Schweinen und
Kälbern Beschränkungen anzuorönen. Die e Ver¬
ordnung findet aus das aus dem Ausland einge¬
führte Schlachtvieh keine Anwendung. Die am
19. d. Mts . vom Bundesrat be.chlossene Änderung
der Höchstpreiseverordnungtritt am 24. d. Akts,
in Krait.

öericbtsballe «,
Bartenstcin. Wegen Brandstiftung verur¬

teilte das Kriegsgericht die russischen Untertanen
Semlres und Blochim zu zwölf bezw. zehn Jahren
Zuckthaus. Die Angeklagten befanden sich am
1. November d. Js . in Uderwangen (Kreis
Pr .-Eylau). Nachdem sie angeblich dem Schnaps
recht tüchtig zugesprochen hatten, begaben sie sich
in eine dem ApothekendesitzerD. gehörige Scheune,
um dort zu nächtigen. Nach kurzem Schlaf
wollen sie durch große Hitze aufgewacht sein und
das Gebäude in Brand gesunden haben. Außer¬
dem wurde festgefiellt, daß Blochim den Versuch
gemacht hatte, auch die Apotheke in Brand zu
stecken; der Besitzer fand das Türgerüst bereits
schwelend vor. B. hat vermutlich den zweiten
Brand deshalb anlegen wollen, um bei bie'er
Gelegenheit noch zu stehlen, da man später
Schubladen usw. erbrochen vorsand.

Hannover . Vor dem Kriegsgericht der
Lanüwehrinspektion hatte sich ein älterer Kriegs¬
freiwilliger. der unter Verschweigung seiner Zucht¬
hausstrafen zur Einstellung gekommen war , wegen
Fahnenflucht und militärischen Ungehorsams zu
verantworten. Trotzdem an der Schuld des An-
geklagten kein Zweifel bestand, ist das Gericht zu
einer Verurteilung nicht gelangt. Für seine Stellung¬
nahme hat es den § 31 des Mililärstrasgesetzes heran¬
gezogen, der ausdrücklich bei Zuchthausstrafen die
Entfernung aus dem Heer oder der Marine be¬
stimmt, woraus zu folgern wäre , daß für Zucht-
hausier eine militärische Dienstpflicht nicht bestelle.
Nach Ansicht des Gerichts war der Angeklagte
"lcht rechtsgültig Soldat geworden. Dem Kriegs¬
gericht blieb deshalb kein anderer Ausweg, als
das Verfahren gegen den Angeklagten einzu¬
stellen.

Vermischtes.
Nicht Botha , sondern Botho . Eine

eigenartige Namensänderung wird aus
Schleswig gemeldet. Dem Schüler Botha
Jepsen, Sohn des dortigen Zimmermeislers
JepFn , ist durch Allerhöchsten Erlaß gestattet
worden, sich fortan Botho Jepsen zu nennen.
Hiermit hat es folgende Bewandtnis : Der
nunmehrige Botho Jepsen erhielt seinen ur¬
sprünglichen Namen in der Tarne zu der Zeit
des Burenkrieges, als Deuischiand das Volk
der Buren in seinem Heldenkampse gegen die
englische Räuberpolitik begeistert und mit¬
fühlend begleitete. Der damalige Buren¬
generat Botha war der gefeiertste Mann in
Deutschland und ihm verdanlte der Täusting
seinen Vornamen. Während der Tau feier
wurde an Frau Botha, die zu jenem Zeit¬
punkt in Holland wellte, ein Huidigungstele-
gramm abgesandt. Heute ist der Burenkämpser
ein Knecht Englands, der seine eigenen Lands¬
leute mordet und niederringt und gegen
Deutschland zu Felde zieht. Da darf ein
deutscher Knabe seinen Namen nicht mehr
ItflQeit ! W,UCWH' ABSNOr'SVBRLAO BERUH.

«Erzählen Sie weiter. Marquis , ich bitteSie ."
Der Chevalier horchte aus. Es war etwas

m dem Klange der Stimme seiner Tochter,
was ihm nicht gefiel. Eine seltsame Unruhe
drmrgte da aus verborgenen Tiefen zum

Der Marquis aber fuhr ruhig fort:
«Eigentlich weiß ich weiter nichts, als daß

er im Engpaß erschossen wurde, wo unsere
Wache lag. die vom Sperrsort jenseits derGrenze gekommen war."
^ Anüte stöhnte in tiefer Qual auf. »Meine
Schuld '" entrang es sich säst unbewußt ihrenLippen.

Wieder herrschte eine Weile Schweigen.
«Und nun noch eines." begann endlich der
E arqIui !v llJi i)tefer  bewegten Zeit darf man
sich nicht so streng an das Zeremoniell halten.
Cheoalter. ich komme heute noch einmal als
Werber für meinen Sohn . Er liebt Amelie
Ich will sie heute selber fragen, ob sie seineGattin werden will."

Da erwachte das junge Weib, das leise
weinend zusammengebrochen war. aus seinem
tiefen Schmerz:

«Herr Marquis ! Ich kann nicht die Gattin
Ihres Sohnes werden!"

.Amelie !" Der Chevalier war zu seiner
Tochter getreten : «Ich nehme an. daß heute
deine Nerven überreizt sind. Der Marquis
hat mein Wort und ich denke, du wirst nicht
wollen, daß ich mein Wort brechen soll. Geh'
jetzt auf dein Zimmer —"

«Sticht so!" unterbrach ihn der Marquis.
Gestalten Sie mir. daß ich mich zurückziehe,

die jungen Herren werden mich ohnehin er¬

warten! Ich werde mir morgen die Antwort
holen, die meinen Sohn und mich beglücken
oder unendlich traurig machen kann."

Er verbeugte sich und verließ den Winter¬
garten.

Amelie saß aus demselben Platze, den fie
an jenem Abend eingenommen hatte, als sie
Edwin zum letzten Male sah.

Jetzt, nachdem der Marquis gegangen war,
hatte sie ihre Ruhe wiedergewonnen.

.So !" sagte der Cheoalter , als fie allein
waren, »nun sage mir, bitte, was dein selt¬
sames Betragen bedeuten soll. Hast du mir
nicht selber ge agt, daß du glücklich über die
Werbung seiest, als ich dir zum erstenmal von
dem Anträge des Marquis sprach?"

.Ja, " hauchte das junge Mädchen.
«Und dennoch jagst du jetzt nein ?"
„Ich liebe den Sohn des Marquis nicht!"
«Das weißt du jetzt mit einem Mate?

Vorher wußtest du das nicht?"
»Nein — vorqer wußte ich das nicht!"
„Das ist in der Tat sehr seltiam. Wie kam

dir denn so plötzlich oie Erkenntnis ?"
»Ich wußte damals überhaupt nicht, was

Liebe ist."
»Unü heute weißt du es ?" fuhr er auf.
»Ja , Papa , heute weiß ich es !"
«so liebst du einen andern ?"
«Ja . Papa !"
»Das sind Jungsernlaunen , die vergehen,

wie sie gekommen sind. Oder soll ich dir
wirklich glauben, daß dich plötzlich eine Liebe
mit solcher Gewalt gepackt, daß du alles
vergißt, was du dir und der Gesellschaft
schuldig bist? Soll ich dir das wirklich glauben ?"

Amelie richtete sich auf. Es war . als ob

sie durch die Dämmerung ihrem Vater ins
Auge sehen wollte, als sie erwiderte:

»Ihr selbst habt mich hineingehetzt l"
«Was, wir ? Deine Eltern ?"
«Wer hat mir geraten, der Werbung

Edwin von Carstens Gehör zu schenken!"
»Amelie! Bist du von Sinnen ? Den

Deutschen? Wußtest du nicht —"
»Ich wußte nur . was ihr mir ge¬

sagt habt. Ich kannte ja die Deutsche»
nicht. Ich habe seit meiner Kindheit
von euch nur immer gehört, daß sie
treulos sind, daß sie das Elsaß unterjocht und
Frankreich, eure Heimat, mißhandelt haben
Mich hattet ihr als euer Werkzeug aus¬
ersehen, und ich war stolz darauf, stolz bis zu
dem Augenblick, als mich die Ehrenhaftigkeit
des Deutschen hier in diesem Raume zu
Boden warf. Da, als er mich voller Ver¬
achtung verlassen hatte, als ich in jener Nacht
merkte, baß ich das Werkzeug eines hinler-
listigen Planes gegen Wehrlose werden sollte,
als ich sah. wie edelmütig er bei allem Groll,
den er gegen mich hegen mußte, war , da
fühlte ich» daß das frevelhafte Spiel grauen¬
voller Ernst geworden rvar und daß es nicht
um das Gelingen oder Mißlingen eures
Planes , sondern um mein Leben gegangen
war. . Seit jenen qualvollen Augenblicken
weiß ich, was Liebe ist, seit ich mit meinem
Stotz und dem Gefühl für Fron reich ge¬
rungen habe und immer wieder die namenlose
Liede und den Jammer meines Herzens siegen
sah. Seit jenem Augenblick habe ich hier oft
aus den Knien gelegen und gebetet, daß er
nicht schwerer gelitten haben möge als ich."
Ru 20 (Fortsetzung folgt.)
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Unseren werten

Kunden und Bekannten
«jä wünschen ein ^

gesundes und frohes

Neujahr!
Peter Haler II.&Frau, Camberg.
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ZUM Jahreswechsel
wünscht seinen werten Gästen, Gönnern, Verwandten

und Bekannten ein herzliches

PrositNeujahr!
Peter Glätzner, Camberg.

j! Meiner werten Kundschaft
sowie Freunden und Bekannten die
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■■ zum neuen Jahre ! II
■■ SS

jj Jakob Schmitz&Fran,Camberg. j|
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Mainzer Veinftuve.
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..MttlSer So!"CamDers.
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Alle«SteunOen uno Sönnern,
insbesondere der

werten Kundschaft,
Wünscht auf diesem Wege ein

Medaill!n" 'und '"Ä "Tonnola". preisgekrönt mit goEöeer
2„ Ehrend,plomen. Kein starker Ceibffn

sii . fi
aSS p j » »>now .fm" w
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?2n* schädliche Nebenwirkungso gute Erfolae enipft ^
t?n »l 6" ^ st°nd nehme, das Mittelsawohlmeinen paL
- % Tri b % Kleifi °on «°ll -gen warm zu empfeben

8 na* Strr*ft ,P'  $ ron3 Stemer & To., ffi. m b ß nitrit

I Pat-dameZ 84W' ~ Wittes KpotheA Berlin

Allen unseren werten

Brauerei Hanfon.

Abonnenten ^
sowie ^

Freunden und Gönnern i!
wünscht ein M

glückseliges C 5
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jä

Q-  Wilhelm Ammeluug&Frau. <0
1 • .8

Wm Donnerstag , den 7. Januar 19lss,
Vormittags 10 Uhr, anfanqend

versteigert Saupferg 50c. Schutzbezirk Camberg
58 Rm. Eichen-Scheit und Knüppel.
41 „ „ Reiser-Knüppel.

266 „ Buchen-Scheite
72 „ „ Knüppel

3790 Stück Buchen-Wellen.
Camberg, den 29. Dezember 1914.

Der Magistrat:
_ Pipberger.

am Montag, den4. Januar 1915
Vormittags , 10V» Uhr anfangend,

werben im diesseitigen Stadtwalde

Schutzbezirk Camb^ g^ verst̂ igeh ^ ^

193  Eichen Stämme mit 193,06 ge«m.
Camberg. den 29. Dez. 1914.

Der Magistrat:
__ __ __ _ Pipberger.

Wegzugshalber
ist mein

Spezereiwarengeschäst
in der Bahnhofstraße eventuell sofort zu vermieten.

_ _ _ _ _ __ Georg Dobner. Camberg.

Mn -iiiii
der beste Likör im Felde,

plombiert und verfandtfertig, Preis 50  Pfennig.
Heinrich Kremer, Camberg.

.. . . . . AUe Rückstände bei der Stadtkasie
stnd jetzt umgehend zu begleichen,  da sonst erster TageMahnung erfolgt . ' 9

Camberg,  den 30. Dezember 1914.

Die Stadtkafse:
Krings.

Nlehr Licht
geben

Mefalldrafhlampei
(70 0|0 Stromersparnis)

für Camberg und Heherlaud-Centri
zu Originalpreisen.

WilhelmLotterman
Camberg,  S cKmiedgasse 10.

ßiiOÄsS
am Neujahrstag

Camberg:
Nachmittags um 2 Uhr.

Herr Pfarrer Tecklenburgc
Walsdorf.

Niederselters:
Vormittags um 10 Uhr.

Herr Dekan Ernst aus Idst

Deutsche Lanöwirte
Der Augenblick ist gekommen, wo es zu zeigen gilt, daß
wir - gänzlich unabhängig vom Auslande - uns selbst
zu ernähren vermögen. Die Äauptbedingung zur Erzie¬
lung hoher Erträge ist aber naturgemäß eine ausgiebige
Düngung, bei welcher neben Stickstoff und Phosphorsäure
vor allem die

Kalisalze
(Kaintt oder 40 o/o iges Kalidüngesalz)

nicht fehlen dürfen. — Alle Auskünfte über DüngungZ.
fragen erteilt kostenlos:

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des Kalishndikats G.nr.b.H.
Köln a. Rh ., Richartzstraße 10.

Feldpostbriefe
Jstemler-Zwiebael
jwegen ihrer Haltbarkeit seh

zu empfehlen.

Adam Weyrich.

Für ein braves ordentlic

wird Stelle gesucht.
Näheres in der Exped.

.Ae 8fM « i
ist durch ihr hervorragend
Präparat hier verschwunden
lautet das Attest des He,
E. Klatten, Reetz, über bi
weltberühmte Vertilgungsmiü
Rattentod (Felix Immilch,Delitzrd
Erhältlich in Kartons zu 60 Pf .b
Jakob Rauch, Lamben
K-inM u.mehri.Hausetägl.
o iutu . verdienen.Postk.ge>
Rich. Hinrichs, Hamburg.
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